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Überfordert die Kirche katholische Politiker?
Eın Gespräch mıt Werner emmMers
Die Posıtion v“Don Katholiken ın der Politik, speziell auch ın CDU-Mann WI1€ selbstverständlich dazugehört oder e1IN-
den Unionsparteien, ıst nıcht ımmer einfach. Sıe haben Er- geladen wird. Hıerüber mu nıcht NUuUr in der CDU, SON-

wartiungen einer ın sıch gewandelten Parteı erfüllen, de- dern auch ın der Kırche nachgedacht werden.
ren Probleme gegenüber der Gesamtöffentlichkeit berück-
sıchtıigen, stehen aber als Unionspolitiker noch mehr als MS o1bt eiınen instıtutionellen
Angehörıge anderer Parteıen unter dem Erwartungsdruck ıh-
rer Kırche. Wır sprachen darüber miıt Werner Remmers, dem Ülzerhang, der personell nıcht gedeckt
früheren Kultusminister und heutigen Vorsitzenden der 1ST

€ D l.]-'Lnanzyita ‚gsfraktı on ın Niıedersachsen. Die Fragen stellte
Davıd Seeber. Stimmt also das Erklärungsmuster nıcht oder

stıiımmt NUur zZzu Teıl, die Kırche habe 1mM Zuge der
Herr Dr Remmers, AaUS Ihrer Parteı 1St ın etzter Entwıicklung des Sozıialstaats viele ihrer Tätigkeitstelder,

eıt häufig die Klage hören, komme ımmer wenl1- sıch dann mıt sozıaler auch polıtische Kompetenz
gCr politischer Nachwuchs A4US dem christlichen Bereich, formt; verloren? Wenn iıch das, W as S1e SCH, nıcht in C1-

aus den katholischen Verbänden us  z Zugleıich klagen ster Linıe VO ıhrer Parte1 her deute, dann besagt das
gelegentlich katholische Wahlkreiskandidaten, S1Ee kämen doch, da{fßs nach WI1€e VOT Tätigkeitstelder o1Dt, die VO  —_

INn Ihrer Parte1ı „Liberale” nıcht mehr zu Zuge. kırchlicher, VOT allem VO Lajenseıte ausgefüllt werden
Und In der Kırche selbst wırd der Vorwurtf erhoben, könnten, WEeNnN das entsprechende Personal und Enga-
Laıen zögen sıch sehr In den innerkirchlichen Bereich geEmMENT gäbe?
zurück. Wıe sehen S1e dieses Problem? Remmers: Wenn S1e Jjetzt stärker das sozıale ngagement
Remmers: Dıie Feststellung stimmt. Es kommen ımmer ıIn den Blıck rücken, gylaube ich Sar nıcht, daß die Kırche
wenıger VO  —_ ıhrem Glauben und VO  — ihrer christliıchen 1im Zuge der Entwicklung des Sozialstaates viele Funktio-
Weltanschauung her und auch entsprechend 1G  — als solche abgegeben hat Dıie rage 1St NUrL, ob diese
ausgebildete Personen, Frauen und Männer, In die Polı- Funktionen und Institutionen hınreichend mı1ıt überzeug-
tiık und auch ın WASGT6 Parteı. Ich stelle das allerme1ı- ten und lebendig 1m Glauben und Kırche stehenden
SsStien dort test, VO ich selber herkomme. Früher gyab Frauen und Männern ausgefüllt werden können. Es g1bt

sehr viele Juristen, Volkswirte und Phiılologen, die eiınen institutionellen Überhang, der personal nıcht g-
sätzlıch ihrem Studium In den Instituten für christlı- deckt 1St.
che Soziallehre studıerten. Sıe trat iıch spater tast
durchwegs wıeder ıIn der Erwachsenenbildung oder 1Im hne Jetzt n  u nach dem Zusammenhang VO  —

Ursache un Wırkung fragen, der siıcher sehr kom-parteiıpolıtischen Engagement. Dies I1St heute Sanz plex 1St. zeichnet sıch damıt nıcht „unten“ un 1m VOIDO-ders. Hıer wächst überhaupt nıchts mehr nach. In der Er- lıtıschen Raum ıne weitgehende Entiremdung zwıschenwachsenenbildung drängen die La:entheologen noch katholischer Kırche (und Teılen der katholischen Bevöl-nach, 1m polıtıschen Bereich aber auch S$1e nıcht. kerung) und (D  S ab, die U  — c  ‚oben mehr und mehr
ılt diese Feststellung IU tür die eigentliche Polıi- bemerkbar wırd, sel 1M Kopfschütteln über bestimmte

tik oder auch tür den vorpolıtischen Bereich? kirchliche Posıtionen politischen Fragen oder WI1e€e 1mM

Remmers: Es trıtft auch auf dieser zweıten BDene Dıie Fall der gegenwärtigen Famıliıenministerin Personen
in Ihrer Parte1ı oder In Klagen VO Katholiken, S$1e kämenVerbandsarbeıt, SOWeıt S$1€E überhaupt noch stattfindet,

und andere kirchliche Aktıvıtäten bılden nıcht mehr e1IN- Kompetenz 1ın ihrer „angestammten“ Parteı nıcht
mehr Zu Zuge?tach das polıtische Vorteld der CD  ® Ideen und DPerso-

nNne  $ gehen dementsprechend auch nıcht mehr zahl- Remmers: Das sınd natürlıch viele Fragen auf eiınmal.
reich daraus hervor. In den wenıgen katholischen Gebıie- Entiremdung zwischen katholischer Kirche un größe-
ten Niedersachsens ZUuU Beıspıel werden diese Aktivıtäts- TenN Teılen der CDU-nahen Bevölkerung annn ich nıcht
felder aber besetzt. In den evangelıschen Gebieten teststellen. uch für dıe allermeısten polıtisch engagler-
beobachte ich eshalb mıt Interesse, da{fß die CDU 1m ten Katholiken 1St dıe Kirche zunächst wirklich Heımat,
vorpolıtischen Raum Aktivitäten entwickelt VO Jugend- Zuhause. Man hıebt diese Kırche, auch WECN1) I1a  —

Disco-Abend bıs ZzUu Altennachmittag weıl dort der manchmal daran leidet. Ich tinde NUr, da{fß manche Bı-
schöfe un auch manche Laıen uns Polıitiker undvorpolitische Raum nıe besetzt WAar Wır können und

wollen aber der katholischen Kırchengemeinde auf die- dıe Politik Erwartungen riıchten, dıe überzogen sınd. Es
sCM„ Feldern keine Konkurrenz machen, obwohl WIr WIS- o1bt nıcht UTr iıne vordergründige technokratische
SCH, daß dies nıcht eintach auch heute noch Machbarkeitsgläubigkeıit, oıbt auch ıne subtile gel-
Vorteld ISt Es 1St dort eben nıcht mehr selbstverständ- stıge Machbarkeıitsgläubigkeıt. Die stelle ich manchmal
lıch, da{fß ın der Verbands- oder auch Gemeindearbeit eın auch In der Kırche test. Was Trau Süfßmuth betrifft,



Interview 175

soll INan doch zunächst einmal mıteinander sprechen. tahrung da{fß insgesamt ISt Damıt 111 ich SpC-
Da{fß S$1e nıcht abgewogen un ausgelaugt spricht, 1St zıielle Probleme meılner ParteIı Sar nıcht leugnen. Natür-
doch ZUuL,; beı den Polıtıkerfrormulierungen, die WI1e Kıe- ıch mu sıch auch iıne sıch auf das Christentum berufende
selsteine abgeschliffen sınd, die Tausende VO Jahren 1im Parteı die Beschaffung VO  —; Mehrheiten kümmern,
Rheıin gelegen haben, hört doch eın Mensch hın on kann S1Ee Ja nıcht regleren. ber das schließt nıcht

Es o1bt andererseits alledem auch noch ine auUs, da{fß WIr änner un: Frauen gewınnen, dıe ‚War

kompromilßbereit sınd, die sıch aber doch als Christenstarke Vertflechtung zwiıschen, sCHh WITr, katholischer
Funktionärsschicht und Unıonsparteıen. Man raucht auch ın der Polıitik grundsatztreu verhalten un Polıi-

tık auch machen.sıch U das Zentralkomitee der deutschen Katholıken,
dem Sıe selbst auch angehören, darautfhin anzusehenInterview  175  soll man doch zunächst einmal miteinander sprechen.  fahrung —, daß es insgesamt so ist. Damit will ich spe-  Daß sie nicht so abgewogen und ausgelaugt spricht, ist  zielle Probleme meiner Partei gar nicht leugnen. Natür-  doch gut; bei den Politikerformulierungen, die wie Kie-  lich muß sich auch eine sich auf das Christentum berufende  selsteine abgeschliffen sind, die Tausende von Jahren im  Partei um die Beschaffung von Mehrheiten kümmern,  Rhein gelegen haben, hört doch kein Mensch hin.  sonst kann sie ja nicht regieren. Aber das schließt nicht  HK: Es gibt andererseits trotz alledem auch noch eine  aus, daß wir Männer und Frauen gewinnen, die zwar  kompromißbereit sind, die sich aber doch als Christen  starke Verflechtung zwischen, sagen wir, katholischer  Funktionärsschicht und Unionsparteien. Man braucht  auch in der Politik grundsatztreu verhalten und so Poli-  tik auch machen.  sich nur das Zentralkomitee der deutschen Katholiken,  dem Sie selbst auch angehören, daraufhin anzusehen ...  HK: Aber gerade das scheint immer mehr zum Kernpro-  Remmers: Diese ist längst nicht mehr so stark, wie sie  blem speziell zwischen Ihrer Partei und der katholischen  einmal war, und nimmt ständig ab. Und gerade damit  Kirche zu werden: daß immer weiter auseinandergeht,  tritt ein, was Sie in Ihrer Eingangsfrage festgestellt ha-  was ın der Kirche (vor allem amtskirchlich, aber auch in  ben: der Nachwuchs an politisch kompetenten christ-  Teilen der katholischen Laienschaft) an Erwartung da ist  lichen/katholischen Persönlichkeiten bröckelt, und so-  und was die Unions- als Volksparteien realisieren wollen  und können ...  weit sich ein neuer Typus des katholischen Laien in der  Politik ausprägt, hat die Kirche einige Mühe, ihn in sei-  Remmers: Ich bin ganz sicher, daß Bischöfe und auch  ner Eigenständigkeit zu akzeptieren.  Laien, wenn sie aus dem kirchlichen Bereich heraus spre-  HK: Vermutlich hat das alles noch sehr viel tiefere Ursa-  chen oder agieren, verschiedentlich von uns Dinge er-  chen. Die Kirche insgesamt und mit ihr die Laien ziehen  warten, die sie, wenn sie die politische Wirklichkeit  sich, orientierungsschwierig wie die bunte moderne Ge-  kennten, uns so nicht abverlangen würden. Das Ausmaß  sellschaft speziell für Christen, aber gewiß nicht nur für  an Mißverständnissen ist so groß, wie die Aufgabe, auch  sie, nun einmal ist, auf sich selbst zurück, und die Partei  nur ein Minimum christlicher Grundsätze und Wertvor-  geht auf der Suche nach politischen Mehrheiten (wie die  stellungen umzusetzen, schwierig ist. Sie ist so kompli-  Gesellschaft insgesamt) iıhre eigenen Wege: unterm  ziert, daß sich kirchliche Instanzen manchmal offenbar  Strich sehr viel mehr die der Gesellschaft als die der Kir-  gar keine Vorstellung machen können, wie Politik im  che. Und Katholiken, soweit sie politisch in ihrer oder —  Alltag überhaupt gemacht werden kann. Wir können als  was selten genug ist — in anderen Parteien reüssieren wol-  Politiker nicht von oben her die Gesinnung der Massen  len, tun dies auch ...  so beeinflussen, daß sie das, was an sich gut ist, auch  Remmers: Es ist richtig, daß sich Verbände und Gemein-  wollen. Es fällt unserer Kirche manchmal schwer zu re-  den in der Kirche mehr und mehr mit sich selbst beschäf-  alisieren, daß erst von unten wachsen muß, was oben re-  tigen, auch mit den eigenen Strukturen, der Gemeindege-  alisiert werden soll. Das ist plurale Demokratie, anders  staltung usw., aber auch so, daß sie diese auch nach  geht es in ihr nicht. Wir müßten uns also mehr darüber  außen stärker auf eigene Engagementformen — Dritte  unterhalten, wie Menschen dafür gewonnen werden kön-  Welt, Friedensarbeit — beziehen. Im Verhältnis dazu  nen, für bestimmte Überzeugungen, z. B. bezüglich des  kommen die gesellschaftlich-politischen Fragen, die un-  Schutzes des ungeborenen Lebens, zum Rollenwandel  sere gesellschaftliche Realität unmittelbar ausmachen, zu  der Frau usw., nachhaltig einzutreten. Und da ist, meine  kurz. Dies hat Auswirkungen natürlich auch auf meine  ich, die Kirche selbst stärker gefordert als jede Partei.  Partei. Für meine Generation waren Glaube und politi-  sches Engagement, und zwar ın bezug auf die unmittelbar  „Mir fehlen die Hilfen zur  sich stellenden Aufgaben, ganz selbstverständlich eng und  untrennbar miteinander verflochten. Wir konnten es uns  Unterstützung der ım Prinzip richtigen  gar nıcht anders vorstellen. Gerade das hat sich ausein-  Forderungen“  anderentwickelt mit der fatalen Wirkung, daß über-  HK: Haben die von Ihnen zuletzt geschilderten Pro-  zeugte Christen im eigentlich politischen Feld eher zur  bleme auch damit zu tun, daß Stellungnahmen zu politi-  Ausnahme werden ...  schen Fragen aus dem katholischen Raum, gerade aus  HK: Ist däs insgesamt so, daß engagierte Christen, ge-  diesem, immer amtlicher werden? Bischöfe sprechen viel,  messen am Anteil an der Gesamtbevölkerung, in der Po-  manchmal auch über Laien hinweg; vielfach scheinen sie  litik unterrepräsentiert sind, oder geht es dabei nicht in  damit aber auch den im Laientum entstandenen Leer-  raum auszufüllen.  erster Linie um ein besonders aktuelles Problem Ihrer  Partei: daß sie immer noch im Übergang ist von einer  Rempmers: Ich bin unsicher, wie man die Äußerungen von  stark katholisch geprägten, im Prinzip christlich orien-  Bischöfen bewerten soll. Sie haben ihr Gewicht, und ich  tierten Partei zu einer Volkspartei, die sich in der weltan-  möchte auf sie nicht verzichten. Aber sie sind in den  schaulich pluralen Gesellschaft an den Gesetzen der  weltlichen Bereichen nicht genügend durch Christen  Mehrheitsbeschaffung orientiert?  selbst abgedeckt. Deswegen verschleißen sie schnell und  Remmers: Ich glaube schon — jedenfalls ist das meine Er-  bewirken nicht viel ...ber gerade das scheıint immer mehr ZzUuU Kernpro-
emmers: Diıiese 1St längst nıcht mehr stark, W1€e S1e blem spezıell zwıschen Ihrer Parte] un: der katholischen
eiınmal WAar, und nımmt ständıg ab Und gerade damıt Kırche werden: da{fß immer welıter auseinandergeht,
trıtt e1n, W as Sıe In Ihrer Eingangsfrage festgestellt ha- W as in der Kırche (vor allem amtskırchlich, aber auch ıIn
ben der Nachwuchs polıtisch kompetenten christ- Teılen der katholischen Laienschaft) Erwartung da ISt
lıchen/katholischen Persönlichkeiten bröckelt, und und W as dıe Unions- als Volksparteiıen realısıeren wollen

und könnenweılt sıch eın Typus des katholischen Laıen ın der
Polıitik uspragt, hat die Kırche einıge Mühe, ıh ıIn se1- Remmers: Ich bın ganz sıcher, daß Bischöfte und auch
HGE Eıgenständigkeıt akzeptieren. Laıen, WenNnn s$1e aUuUs dem kırchlichen Bereich heraus SpP.  -

Vermutlich hat das alles noch sehr viel tiefere Ursa- chen oder agleren, verschiedentlich VoOoO  — uns Dınge C1I-
chen. Die Kırche insgesamt und mıt ihr die Laıen ziehen wWarten, die S16e, WECNnN S1e dıe polıtische Wıiırklichkeit
sıch, orlentierungsschwier12g W1€e die bunte moderne (Se- kennten, uns nıcht abverlangen würden. Das Ausmaf(ß
sellschaft spezıell für Chrısten, aber gewiß nıcht 19008  — für Miıfsverständnissen 1St orof, WwW1€e die Aufgabe, auch
s1e, 9801 einmal ISt, auf sıch selbst zurück, und dıe Parte1ı NUur eın inımum christlicher Grundsätze un ertvor-
geht auf der Suche nach politischen Mehrheiten (wıe die stellungen uUumzusetLzen, schwierig ISt Sıe I1St kompli-
Gesellschafrt ınsgesamt) hre eıgenen VWege Nierm zıert, dafß sıch kırchliche Instanzen manchmal offenbar
Strich sehr viel mehr die der Gesellschaft als die der Kır- SAl keine Vorstellung machen können, W1e€e Polıitik 1mM
che Und Katholiken, SOWEeIt S$1E polıtisch ın ihrer oder Alltag überhaupt gemacht werden ann Wır können als
W as selten ISt ın anderen Parteıen reüsslıeren wol- Polıitiker nıcht VO  — oben her die Gesinnung der Massen
len, un dıes auchInterview  175  soll man doch zunächst einmal miteinander sprechen.  fahrung —, daß es insgesamt so ist. Damit will ich spe-  Daß sie nicht so abgewogen und ausgelaugt spricht, ist  zielle Probleme meiner Partei gar nicht leugnen. Natür-  doch gut; bei den Politikerformulierungen, die wie Kie-  lich muß sich auch eine sich auf das Christentum berufende  selsteine abgeschliffen sind, die Tausende von Jahren im  Partei um die Beschaffung von Mehrheiten kümmern,  Rhein gelegen haben, hört doch kein Mensch hin.  sonst kann sie ja nicht regieren. Aber das schließt nicht  HK: Es gibt andererseits trotz alledem auch noch eine  aus, daß wir Männer und Frauen gewinnen, die zwar  kompromißbereit sind, die sich aber doch als Christen  starke Verflechtung zwischen, sagen wir, katholischer  Funktionärsschicht und Unionsparteien. Man braucht  auch in der Politik grundsatztreu verhalten und so Poli-  tik auch machen.  sich nur das Zentralkomitee der deutschen Katholiken,  dem Sie selbst auch angehören, daraufhin anzusehen ...  HK: Aber gerade das scheint immer mehr zum Kernpro-  Remmers: Diese ist längst nicht mehr so stark, wie sie  blem speziell zwischen Ihrer Partei und der katholischen  einmal war, und nimmt ständig ab. Und gerade damit  Kirche zu werden: daß immer weiter auseinandergeht,  tritt ein, was Sie in Ihrer Eingangsfrage festgestellt ha-  was ın der Kirche (vor allem amtskirchlich, aber auch in  ben: der Nachwuchs an politisch kompetenten christ-  Teilen der katholischen Laienschaft) an Erwartung da ist  lichen/katholischen Persönlichkeiten bröckelt, und so-  und was die Unions- als Volksparteien realisieren wollen  und können ...  weit sich ein neuer Typus des katholischen Laien in der  Politik ausprägt, hat die Kirche einige Mühe, ihn in sei-  Remmers: Ich bin ganz sicher, daß Bischöfe und auch  ner Eigenständigkeit zu akzeptieren.  Laien, wenn sie aus dem kirchlichen Bereich heraus spre-  HK: Vermutlich hat das alles noch sehr viel tiefere Ursa-  chen oder agieren, verschiedentlich von uns Dinge er-  chen. Die Kirche insgesamt und mit ihr die Laien ziehen  warten, die sie, wenn sie die politische Wirklichkeit  sich, orientierungsschwierig wie die bunte moderne Ge-  kennten, uns so nicht abverlangen würden. Das Ausmaß  sellschaft speziell für Christen, aber gewiß nicht nur für  an Mißverständnissen ist so groß, wie die Aufgabe, auch  sie, nun einmal ist, auf sich selbst zurück, und die Partei  nur ein Minimum christlicher Grundsätze und Wertvor-  geht auf der Suche nach politischen Mehrheiten (wie die  stellungen umzusetzen, schwierig ist. Sie ist so kompli-  Gesellschaft insgesamt) iıhre eigenen Wege: unterm  ziert, daß sich kirchliche Instanzen manchmal offenbar  Strich sehr viel mehr die der Gesellschaft als die der Kir-  gar keine Vorstellung machen können, wie Politik im  che. Und Katholiken, soweit sie politisch in ihrer oder —  Alltag überhaupt gemacht werden kann. Wir können als  was selten genug ist — in anderen Parteien reüssieren wol-  Politiker nicht von oben her die Gesinnung der Massen  len, tun dies auch ...  so beeinflussen, daß sie das, was an sich gut ist, auch  Remmers: Es ist richtig, daß sich Verbände und Gemein-  wollen. Es fällt unserer Kirche manchmal schwer zu re-  den in der Kirche mehr und mehr mit sich selbst beschäf-  alisieren, daß erst von unten wachsen muß, was oben re-  tigen, auch mit den eigenen Strukturen, der Gemeindege-  alisiert werden soll. Das ist plurale Demokratie, anders  staltung usw., aber auch so, daß sie diese auch nach  geht es in ihr nicht. Wir müßten uns also mehr darüber  außen stärker auf eigene Engagementformen — Dritte  unterhalten, wie Menschen dafür gewonnen werden kön-  Welt, Friedensarbeit — beziehen. Im Verhältnis dazu  nen, für bestimmte Überzeugungen, z. B. bezüglich des  kommen die gesellschaftlich-politischen Fragen, die un-  Schutzes des ungeborenen Lebens, zum Rollenwandel  sere gesellschaftliche Realität unmittelbar ausmachen, zu  der Frau usw., nachhaltig einzutreten. Und da ist, meine  kurz. Dies hat Auswirkungen natürlich auch auf meine  ich, die Kirche selbst stärker gefordert als jede Partei.  Partei. Für meine Generation waren Glaube und politi-  sches Engagement, und zwar ın bezug auf die unmittelbar  „Mir fehlen die Hilfen zur  sich stellenden Aufgaben, ganz selbstverständlich eng und  untrennbar miteinander verflochten. Wir konnten es uns  Unterstützung der ım Prinzip richtigen  gar nıcht anders vorstellen. Gerade das hat sich ausein-  Forderungen“  anderentwickelt mit der fatalen Wirkung, daß über-  HK: Haben die von Ihnen zuletzt geschilderten Pro-  zeugte Christen im eigentlich politischen Feld eher zur  bleme auch damit zu tun, daß Stellungnahmen zu politi-  Ausnahme werden ...  schen Fragen aus dem katholischen Raum, gerade aus  HK: Ist däs insgesamt so, daß engagierte Christen, ge-  diesem, immer amtlicher werden? Bischöfe sprechen viel,  messen am Anteil an der Gesamtbevölkerung, in der Po-  manchmal auch über Laien hinweg; vielfach scheinen sie  litik unterrepräsentiert sind, oder geht es dabei nicht in  damit aber auch den im Laientum entstandenen Leer-  raum auszufüllen.  erster Linie um ein besonders aktuelles Problem Ihrer  Partei: daß sie immer noch im Übergang ist von einer  Rempmers: Ich bin unsicher, wie man die Äußerungen von  stark katholisch geprägten, im Prinzip christlich orien-  Bischöfen bewerten soll. Sie haben ihr Gewicht, und ich  tierten Partei zu einer Volkspartei, die sich in der weltan-  möchte auf sie nicht verzichten. Aber sie sind in den  schaulich pluralen Gesellschaft an den Gesetzen der  weltlichen Bereichen nicht genügend durch Christen  Mehrheitsbeschaffung orientiert?  selbst abgedeckt. Deswegen verschleißen sie schnell und  Remmers: Ich glaube schon — jedenfalls ist das meine Er-  bewirken nicht viel ...beeinflussen, da{fß S$1e das, Was sıch gul ISt, auch
Remmers: Es 1sSt richtig, dafß sıch Verbände un: (semeıln- wollen. Es fällt uUunNnserer Kıiırche manchmal schwer
den ın der Kırche mehr un mehr miıt sıch selbst eschät- alısıeren, da{fß ErSE VO  — wachsen mudfß, Was oben
tigen, auch mıt den eiıgenen Strukturen, der Gemeıindege- alısıert werden soll Das 1St plurale Demokratie, anders
staltung USW., aber auch 5 da{fß S$1e diese auch nach geht In iıhr nıcht. Wır müfßten uns also mehr darüber
außen stärker auf eıgene Engagementformen Dritte unterhalten, WI1€ Menschen daftür werden kön-
Welt, Friedensarbeıiıt beziehen. Im Verhältnis dazu nCN, für bestimmte Überzeugungen, bezüglıch des
kommen die gesellschaftlich-politischen Fragen, die Schutzes des ungeborenen Lebens, zZzu Rollenwandel
sere gesellschaftliche Realität unmıttelbar ausmachen, der Frau USW., nachhaltıg einzutreten. Und da ISt, meılne
ÜUBZ Dies hat Auswırkungen natürlıch auch auf meıne ich, die Kırche selbst stärker gefordert als jede Parteı.
Parteı. Für meıne Generatıon Glaube und polıtı-
sches Engagement, und WAar in bezug auf die unmıttelbar „Miır fehlen dıe Hılfen ZUr
sıch stellenden Aufgaben, Sanz selbstverständlich CNS un
untrennbar mıteiınander verflochten. Wır konnten uns Unterstützung der 1mM Prinzıp richtigen
Sar nıcht anders vorstellen. (Gerade das hat sıch 2USEIN- Forderungen“
anderentwickelt MmMIt der atalen Wırkung, dafß über- Haben dıe VO Ihnen zuletzt geschilderten Pro-
ZCUBLE Christen 1m eigentlich polıtıschen Feld eher ZUr bleme auch damıt Cun, da{ß Stellungnahmen polıtı-Ausnahme werden schen Fragen aus dem katholischen Raum, gerade 4U S

Ist däs insgesamt > da{fß engagıerte Christen, SC- dıesem, immer amtlıcher werden? Bischöfe sprechen viel,
INESsSeEN Anteıl der Gesamtbevölkerung, in der DPo- manchmal auch über Laıen hınweg; vielfach scheinen S$1Ee
lıtık unterrepräsentiert sınd, oder geht dabei nıcht 1n damıt aber auch den 1m La1ientum entstandenen eer-

au auszuftfüllen.erstier Linıe eın besonders aktuelles Problem Ihrer
Parteı: da{fß S1e ımmer noch 1mM Übergang 1St VO eıner Remmers: Ich bın unsıcher, W1€e INa  — die Außerungen VOstark katholisch gepräagten, 1m Prinzıp christlich Orlen- Bischöten bewerten soll S1e haben ihr Gewicht, und ichtlierten Parte1ı einer Volksparteı, dıe sıch In der weltan- möchte auf s1e nıcht verzichten. ber S1e sınd In denschaulich pluralen Gesellschafrt den (Gesetzen der weltlichen Bereichen nıcht genügend durch ChristenMehrheitsbeschaffung Orlentliert? selbst abgedeckt. Deswegen verschleißen S$1e schnell und
Remmers: Ich glaube schon jedenfalls 1St das meıne Er- bewirken nıcht vielInterview  175  soll man doch zunächst einmal miteinander sprechen.  fahrung —, daß es insgesamt so ist. Damit will ich spe-  Daß sie nicht so abgewogen und ausgelaugt spricht, ist  zielle Probleme meiner Partei gar nicht leugnen. Natür-  doch gut; bei den Politikerformulierungen, die wie Kie-  lich muß sich auch eine sich auf das Christentum berufende  selsteine abgeschliffen sind, die Tausende von Jahren im  Partei um die Beschaffung von Mehrheiten kümmern,  Rhein gelegen haben, hört doch kein Mensch hin.  sonst kann sie ja nicht regieren. Aber das schließt nicht  HK: Es gibt andererseits trotz alledem auch noch eine  aus, daß wir Männer und Frauen gewinnen, die zwar  kompromißbereit sind, die sich aber doch als Christen  starke Verflechtung zwischen, sagen wir, katholischer  Funktionärsschicht und Unionsparteien. Man braucht  auch in der Politik grundsatztreu verhalten und so Poli-  tik auch machen.  sich nur das Zentralkomitee der deutschen Katholiken,  dem Sie selbst auch angehören, daraufhin anzusehen ...  HK: Aber gerade das scheint immer mehr zum Kernpro-  Remmers: Diese ist längst nicht mehr so stark, wie sie  blem speziell zwischen Ihrer Partei und der katholischen  einmal war, und nimmt ständig ab. Und gerade damit  Kirche zu werden: daß immer weiter auseinandergeht,  tritt ein, was Sie in Ihrer Eingangsfrage festgestellt ha-  was ın der Kirche (vor allem amtskirchlich, aber auch in  ben: der Nachwuchs an politisch kompetenten christ-  Teilen der katholischen Laienschaft) an Erwartung da ist  lichen/katholischen Persönlichkeiten bröckelt, und so-  und was die Unions- als Volksparteien realisieren wollen  und können ...  weit sich ein neuer Typus des katholischen Laien in der  Politik ausprägt, hat die Kirche einige Mühe, ihn in sei-  Remmers: Ich bin ganz sicher, daß Bischöfe und auch  ner Eigenständigkeit zu akzeptieren.  Laien, wenn sie aus dem kirchlichen Bereich heraus spre-  HK: Vermutlich hat das alles noch sehr viel tiefere Ursa-  chen oder agieren, verschiedentlich von uns Dinge er-  chen. Die Kirche insgesamt und mit ihr die Laien ziehen  warten, die sie, wenn sie die politische Wirklichkeit  sich, orientierungsschwierig wie die bunte moderne Ge-  kennten, uns so nicht abverlangen würden. Das Ausmaß  sellschaft speziell für Christen, aber gewiß nicht nur für  an Mißverständnissen ist so groß, wie die Aufgabe, auch  sie, nun einmal ist, auf sich selbst zurück, und die Partei  nur ein Minimum christlicher Grundsätze und Wertvor-  geht auf der Suche nach politischen Mehrheiten (wie die  stellungen umzusetzen, schwierig ist. Sie ist so kompli-  Gesellschaft insgesamt) iıhre eigenen Wege: unterm  ziert, daß sich kirchliche Instanzen manchmal offenbar  Strich sehr viel mehr die der Gesellschaft als die der Kir-  gar keine Vorstellung machen können, wie Politik im  che. Und Katholiken, soweit sie politisch in ihrer oder —  Alltag überhaupt gemacht werden kann. Wir können als  was selten genug ist — in anderen Parteien reüssieren wol-  Politiker nicht von oben her die Gesinnung der Massen  len, tun dies auch ...  so beeinflussen, daß sie das, was an sich gut ist, auch  Remmers: Es ist richtig, daß sich Verbände und Gemein-  wollen. Es fällt unserer Kirche manchmal schwer zu re-  den in der Kirche mehr und mehr mit sich selbst beschäf-  alisieren, daß erst von unten wachsen muß, was oben re-  tigen, auch mit den eigenen Strukturen, der Gemeindege-  alisiert werden soll. Das ist plurale Demokratie, anders  staltung usw., aber auch so, daß sie diese auch nach  geht es in ihr nicht. Wir müßten uns also mehr darüber  außen stärker auf eigene Engagementformen — Dritte  unterhalten, wie Menschen dafür gewonnen werden kön-  Welt, Friedensarbeit — beziehen. Im Verhältnis dazu  nen, für bestimmte Überzeugungen, z. B. bezüglich des  kommen die gesellschaftlich-politischen Fragen, die un-  Schutzes des ungeborenen Lebens, zum Rollenwandel  sere gesellschaftliche Realität unmittelbar ausmachen, zu  der Frau usw., nachhaltig einzutreten. Und da ist, meine  kurz. Dies hat Auswirkungen natürlich auch auf meine  ich, die Kirche selbst stärker gefordert als jede Partei.  Partei. Für meine Generation waren Glaube und politi-  sches Engagement, und zwar ın bezug auf die unmittelbar  „Mir fehlen die Hilfen zur  sich stellenden Aufgaben, ganz selbstverständlich eng und  untrennbar miteinander verflochten. Wir konnten es uns  Unterstützung der ım Prinzip richtigen  gar nıcht anders vorstellen. Gerade das hat sich ausein-  Forderungen“  anderentwickelt mit der fatalen Wirkung, daß über-  HK: Haben die von Ihnen zuletzt geschilderten Pro-  zeugte Christen im eigentlich politischen Feld eher zur  bleme auch damit zu tun, daß Stellungnahmen zu politi-  Ausnahme werden ...  schen Fragen aus dem katholischen Raum, gerade aus  HK: Ist däs insgesamt so, daß engagierte Christen, ge-  diesem, immer amtlicher werden? Bischöfe sprechen viel,  messen am Anteil an der Gesamtbevölkerung, in der Po-  manchmal auch über Laien hinweg; vielfach scheinen sie  litik unterrepräsentiert sind, oder geht es dabei nicht in  damit aber auch den im Laientum entstandenen Leer-  raum auszufüllen.  erster Linie um ein besonders aktuelles Problem Ihrer  Partei: daß sie immer noch im Übergang ist von einer  Rempmers: Ich bin unsicher, wie man die Äußerungen von  stark katholisch geprägten, im Prinzip christlich orien-  Bischöfen bewerten soll. Sie haben ihr Gewicht, und ich  tierten Partei zu einer Volkspartei, die sich in der weltan-  möchte auf sie nicht verzichten. Aber sie sind in den  schaulich pluralen Gesellschaft an den Gesetzen der  weltlichen Bereichen nicht genügend durch Christen  Mehrheitsbeschaffung orientiert?  selbst abgedeckt. Deswegen verschleißen sie schnell und  Remmers: Ich glaube schon — jedenfalls ist das meine Er-  bewirken nicht viel ...
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Wırd zuvıel „erklärt”, aber in der Kıirche selbst _ den alten Menschen um ” All dies bedartf einer Überprü-
wenıg Problemen ausgetLragen und pastoral umgC- fung, und War In dem Sınne, dafß INla  > NEUC Vorausset-
setzt” ZUNgCN schafft, dıe diesen Menschen ermöglıchen,

leben, WwW1€e S$1e 1im Grunde leben möchten. ber INa  —_Remmers: Es wırd zuvıel deklariert, und viele Erklä-
runscn sınd S da{fß ine unmıiıttelbare Umsetzung AU-

darf dabe!] natürlich nıcht als polıtische Regel autstellen,
dafßß dies Helden un Heılıge sınd, sondern müssen SCßerst schwierıg ist. Ich halte z B für richtig und

normal, da{fß Bischöfe auch EeLWwWAaSs ZUTr Arbeıitslosigkeıt sellschattliche Bedingungen geschaffen werden, damıt S$1e
das einigermaßen Rıchtige An der Bedingunggen Mır tehlen dabe1 aber die Hılten ZUTr: Unterstützung VO gleichzeıtiger Berufstätigkeit VO  —_ Mannn und Trauder 1im Prinzıp richtigen Forderungen. Wenn eın Bischof auch iun können. Hıer stiımmt zwischen Vorstellung und

7 B Sagt, Arbeıitslosigkeit se1l auch dadurch eheben, Wırklichkeit einıges nıcht. Die ganz normale Frau, derda{fß Ehepaare, die Wwel Arbeıtsplätze haben, arüber
ganz normale Mann wırd eintach überfordert, Wenn SCnachdenken, ob s$1e nıcht eıinen abgeben sollen, dann ISt
Sagl wird: un nıcht anders müfst hr’s machen. Ichdaran eLtwas Rıichtiges. ber WEeNnNn WITr dabei nıcht einfach möchte nıcht mıfßverstanden werden: Ich stehe voll hınteralte Famıilien- und Rollenklischees VO Frauen weıter al dem, Was über das Ja zZzUu Kınd, über eheliche Bın-mitschleppen wollen, sondern die veränderten Erwartun-

SCH gegenüber Berufstätigkeit beachten, dann genügt dung kırchenamtlich ZESARL wiırd: U  — muüssen auch dıe
onkreten Lebensverhältnisse bedacht werden. Diesnıcht, einfach den ethischen Anspruch herauszustellen. scheint mMI1r auch der kritische Punkt in den VorwürtenEs muüssen Hılten beigesteuert werden, denen modell- Rıta Süßmuth se1ln, und ich möchte S1€e 1n die-haft klar wiırd, WwI1e€e das geht, ohne da{fß jemand einseıt1ig, SC  z Punkt ausdrücklich unterstützenin dem Fall me1lst doch die Frau, die Lasten Lragen

hat Mulifß aber das, W as$s INa  > in Ihrer Parteı personifi-
Wıe stellen Sıe sıch In dem konkreten Fall solche Zziert in der Bundestamilienminıisterin jetzt LCUL, beı der

Kiıirche nıcht den Eindruck schlichter VWahlwerbung aufHılten vor” Kosten ethischer Grundsätze machen, WEn ıne aus

Remmers: Ich gylaube, könnten VO kırchlichen Raum dem katholischen Raum kommende Politikerin mıt e1-
her Modelle entwickelt werden, denen gezeıgt wırd, S für manche Katholiken ganz ne  eie Emanzı ı-
w1ıe Famıulıe heute veränderten Lebensbedingungen patıonspathos Polıitik macht? Schliefßlich hat nıcht NnUu  —_

und veränderten Rollenerwartungen leben kann. Franz Joseph Straudß, sondern haben auch andere mıiıt
Vieles, W as Forderungen Au dem kırchlichen Raum ıhm Rıta Süßmuth OZUSaSCNH ZUrTr wahlentscheidenden
kommt, läuft MIr gedanklıch un praktısch noch sehr Person für 1987 erklärt.
1ın alten Strukturen. Sozıialpolitisch bzw sozlalpraktısch
wırd das gemacht, wofür der Staat pCI (Gesetz bereıts dıe emmers: Ich bın ehrlich der Überzeugung, da{fß weder

die DPerson Rıta Süßmurtch noch dıe Polıitıik, die s$1eRahmenbedingungen geschaffen hat und auch die eNLT- chen versucht, VO  - uns aus In erster Linıe wahltaktischsprechenden Finanzierungsmöglıchkeiten bereıthält, aber verstanden wiıird. Es INas einıge geben auch der1St kaum Zukunftsträchtiges darunter176  Interview  HK: Wird zuviel „erklärt“, aber in der Kirche selbst zu-  den alten Menschen um? All dies bedarf einer Überprü-  wenig an Problemen ausgetragen und pastoral umge-  fung, und zwar in dem Sinne, daß man neue Vorausset-  setzt?  zungen schafft, die es diesen Menschen ermöglichen, so  zu leben, wie sie im Grunde leben möchten. Aber man  Remmers: Es wird zuviel deklariert, und zu viele Erklä-  rungen sind so, daß eine unmittelbare Umsetzung äu-  darf dabei natürlich nicht als politische Regel aufstellen,  daß dies Helden und Heilige sind, sondern es müssen ge-  ßerst schwierig ist. Ich halte es z.B. für richtig und  normal, daß Bischöfe auch etwas zur Arbeitslosigkeit sa-  sellschaftliche Bedingungen geschaffen werden, damit sie  das einigermaßen Richtige — z.B. unter der Bedingung  gen. Mir fehlen dabei aber die Hilfen zur Unterstützung  von gleichzeitiger Berufstätigkeit von Mann und Frau —  der im Prinzip richtigen Forderungen. Wenn ein Bischof  auch tun können. Hier stimmt zwischen Vorstellung und  z.B. sagt, Arbeitslosigkeit sei auch dadurch zu beheben,  Wirklichkeit einiges nicht. Die ganz normale Frau, der  daß Ehepaare, die zwei Arbeitsplätze haben, darüber  ganz normale Mann wird einfach überfordert, wenn ge-  nachdenken, ob sie nicht einen abgeben sollen, dann ist  sagt wird: so und nicht anders müßt ıhr’s machen. Ich  daran etwas Richtiges. Aber wenn wir dabei nicht einfach  möchte nicht mißverstanden werden: Ich stehe voll hinter  alte Familien- und Rollenklischees von Frauen weiter  all dem, was über das Ja zum Kind, über eheliche Bin-  mitschleppen wollen, sondern die veränderten Erwartun-  gen gegenüber Berufstätigkeit beachten, dann genügt es  dung kirchenamtlich gesagt wird: nur müssen auch die  konkreten Lebensverhältnisse bedacht werden.  Dies  nicht, einfach den ethischen Anspruch herauszustellen.  scheint mir auch der kritische Punkt in den Vorwürfen  Es müssen Hilfen beigesteuert werden, an denen modell-  gegen Rita Süßmuth zu sein, und ich möchte sie in die-  haft klar wird, wie das geht, ohne daß jemand einseitig,  sem Punkt ausdrücklich unterstützen.  in dem Fall meist doch die Frau, die Lasten zu tragen  hat.  HK: Muß aber das, was man in Ihrer Partei — personifi-  HK: Wie stellen Sie sich in dem konkreten Fall solche  ziert in der Bundesfamilienministerin — jetzt tut, bei der  Kirche nicht den Eindruck schlichter Wahlwerbung auf  Hilfen vor?  Kosten ethischer Grundsätze machen, wenn eine aus  Remmers: Ich glaube, es könnten vom kirchlichen Raum  dem katholischen Raum kommende Politikerin mit ei-  her Modelle entwickelt werden, an denen gezeigt wird,  nem für manche Katholiken ganz unerwarteten Emanzi-  wie Familie heute unter veränderten Lebensbedingungen  pationspathos Politik macht? Schließlich hat nicht nur  und unter veränderten Rollenerwartungen leben kann.  Franz Joseph Strauß, sondern haben auch andere mit  Vieles, was an Forderungen aus dem kirchlichen Raum  ihm Rita Süßmuth sozusagen zur wahlentscheidenden  kommt, läuft mir gedanklich und praktisch noch zu sehr  Person für 1987 erklärt.  in alten Strukturen. Sozialpolitisch bzw. sozialpraktisch  wird das gemacht, wofür der Staat per Gesetz bereits die  Remmers: Ich bin ehrlich der Überzeugung, daß weder  die Person Rita Süßmuth noch die Politik, die sie zu ma-  Rahmenbedingungen geschaffen hat und auch die ent-  chen versucht, von uns aus ın erster Linie wahltaktisch  sprechenden Finanzierungsmöglichkeiten bereithält, aber  verstanden wird. Es mag einige geben — auch an der  es ist kaum Zukunftsträchtiges darunter ...  Spitze der Partei —, die das so sehen. Ich bin aber ganz si-  HK: Fordern Sie da nicht Ihrerseits zuviel von der Kir-  cher, daß sie selbst das nicht so sieht und daß die aller-  meisten, die sie unterstützen, das nicht so sehen. Ich  che, von denen, die für sie sprechen, und von solchen,  die in ihren Gemeinden Verantwortung tragen, wenn Sie  hielte es auch für gefährlich, wenn man Überlegungen  und Maßnahmen zur Stärkung der Rolle der Frau —  erwarten, daß auf kirchlichem Boden wirtschafts- und  familienverträgliche Beschäftigungsmodelle entwickelt  Rolle sage ich lieber als Emanzipation — vornehmlich  wahltaktisch einsetzen würde. Für mich geht es dabei um  werden? Wenn sich ein Bischof zu Problemen der Ar-  beitsverteilung so äußert, wie Sie es geschildert haben,  eine ganz langfristige Perspektive: Wir werden nicht wie-  der zu Familienstrukturen zurückkehren, wie wir sie ein-  dann ist das ja trotz dabei wirksam werdender überkom-  mal gelebt haben. Die Frauen werden anders leben, und  mener Rollenklischees noch recht wirklichkeitsnah und  zurückhaltend. Mehr zu überfordern scheint mir die Kir-  die Männer werden sich bequemen, auch anders zu le-  ben. Und sie werden auch anders arbeiten, nicht mehr im  che Politiker in rechtspolitischen, mit ethischen Fragen  unmittelbar zusammenhängenden Sachverhalten ...  Sinne der herkömmlichen Erwerbsarbeit. Es geht um die  Frage, was wir angesichts der immer noch wachsenden  Remmers: Das hängt aber doch alles ganz eng zusam-  Freizeit machen werden, ob wir neue Formen der Nach-  men. Die Bürger — ich sage bewußt Mann und Frau — ha-  barschaftshilfe bekommen, weil Familie z.B. nicht mehr  ben heute eine ganz bestimmte Vorstellung davon, wie  heißen kann, daß alle an einem Platz wohnen und daß,  sie leben wollen. Sie wollen nicht mehr ein Familienle-  wenn der Vater alt wird, dann auch die Familie da ist  ben, wie man es sich früher vorgestellt hat, sondern sie  und ihn pflegen kann, sondern daß eine Familie mögli-  wollen neue Formen, in denen die veränderte Rolle der  cherweise den altgewordenen, alleinstehenden Nachbarn  Frau gelebt werden kann. Das impliziert natürlich auch  betreuen wird. Dafür müssen Selbsthilfestrukturen ge-  Fragen wie: Beständigkeit der Ehe, unter welchen Bedin-  schaffen werden. Auch damit unter heutigen Beschäfti-  gungen will man Kinder bekommen, wie gehen sie mit  gungs- und Mobilitätsverhältnissen Familie sein undSpitze der Parteı die das sehen. Ich bın aber ganz S1-

Fordern Sıe da nıcht Ihrerseıits zuvıel VO der Kır- cher, da{ß s$1e selbst das nıcht sıeht und dafß dıe aller-
meısten, die S$1Ee unterstützen, das nıcht sehen. Ichche, VO  —; denen, die tür S1€e sprechen, und VO solchen,

die in ıhren Gemeıunden Verantwortung Lragen, WEeNnNn Sıe hielte auch für gefährlich, WenNnn Ina  —; Überlegungen
und Mafßnahmen ZUT Stärkung der Rolle der Frau

ErWarten, da{fß auf kırchlichem Boden wirtschatts- und
tamilıenverträgliche Beschäftigungsmodelle entwickelt Rolle Sapıc ich leber als Emanzıpatıon vornehmlich

wahltaktisch einsetzen würde. Für miıch geht dabewerden? Wenn sıch eın Bischof Problemen der Ar-
beıtsverteilung äußert, WI1€e Sıe geschildert haben, iıne ganz langfristige Perspektive: Wır werden nıcht WIe-

der Famıiılienstrukturen zurückkehren, WwWI1€E WIr S1e e1INn-dann 1St das Ja dabe] wırksam werdender überkom- mal gelebt haben Die Frauen werden anders leben, undRollenklischees noch recht wirklichkeitsnah un:
zurückhaltend. Mehr übertordern scheint MI1r die Kır- die Männer werden sıch bequemen, auch anders le-

ben Und S1e werden auch anders arbeıten, nıcht mehr 1mMche Politiker in rechtspolıitischen, mI1ıt ethischen Fragen
unmıiıttelbar zusammenhängenden Sachverhalten176  Interview  HK: Wird zuviel „erklärt“, aber in der Kirche selbst zu-  den alten Menschen um? All dies bedarf einer Überprü-  wenig an Problemen ausgetragen und pastoral umge-  fung, und zwar in dem Sinne, daß man neue Vorausset-  setzt?  zungen schafft, die es diesen Menschen ermöglichen, so  zu leben, wie sie im Grunde leben möchten. Aber man  Remmers: Es wird zuviel deklariert, und zu viele Erklä-  rungen sind so, daß eine unmittelbare Umsetzung äu-  darf dabei natürlich nicht als politische Regel aufstellen,  daß dies Helden und Heilige sind, sondern es müssen ge-  ßerst schwierig ist. Ich halte es z.B. für richtig und  normal, daß Bischöfe auch etwas zur Arbeitslosigkeit sa-  sellschaftliche Bedingungen geschaffen werden, damit sie  das einigermaßen Richtige — z.B. unter der Bedingung  gen. Mir fehlen dabei aber die Hilfen zur Unterstützung  von gleichzeitiger Berufstätigkeit von Mann und Frau —  der im Prinzip richtigen Forderungen. Wenn ein Bischof  auch tun können. Hier stimmt zwischen Vorstellung und  z.B. sagt, Arbeitslosigkeit sei auch dadurch zu beheben,  Wirklichkeit einiges nicht. Die ganz normale Frau, der  daß Ehepaare, die zwei Arbeitsplätze haben, darüber  ganz normale Mann wird einfach überfordert, wenn ge-  nachdenken, ob sie nicht einen abgeben sollen, dann ist  sagt wird: so und nicht anders müßt ıhr’s machen. Ich  daran etwas Richtiges. Aber wenn wir dabei nicht einfach  möchte nicht mißverstanden werden: Ich stehe voll hinter  alte Familien- und Rollenklischees von Frauen weiter  all dem, was über das Ja zum Kind, über eheliche Bin-  mitschleppen wollen, sondern die veränderten Erwartun-  gen gegenüber Berufstätigkeit beachten, dann genügt es  dung kirchenamtlich gesagt wird: nur müssen auch die  konkreten Lebensverhältnisse bedacht werden.  Dies  nicht, einfach den ethischen Anspruch herauszustellen.  scheint mir auch der kritische Punkt in den Vorwürfen  Es müssen Hilfen beigesteuert werden, an denen modell-  gegen Rita Süßmuth zu sein, und ich möchte sie in die-  haft klar wird, wie das geht, ohne daß jemand einseitig,  sem Punkt ausdrücklich unterstützen.  in dem Fall meist doch die Frau, die Lasten zu tragen  hat.  HK: Muß aber das, was man in Ihrer Partei — personifi-  HK: Wie stellen Sie sich in dem konkreten Fall solche  ziert in der Bundesfamilienministerin — jetzt tut, bei der  Kirche nicht den Eindruck schlichter Wahlwerbung auf  Hilfen vor?  Kosten ethischer Grundsätze machen, wenn eine aus  Remmers: Ich glaube, es könnten vom kirchlichen Raum  dem katholischen Raum kommende Politikerin mit ei-  her Modelle entwickelt werden, an denen gezeigt wird,  nem für manche Katholiken ganz unerwarteten Emanzi-  wie Familie heute unter veränderten Lebensbedingungen  pationspathos Politik macht? Schließlich hat nicht nur  und unter veränderten Rollenerwartungen leben kann.  Franz Joseph Strauß, sondern haben auch andere mit  Vieles, was an Forderungen aus dem kirchlichen Raum  ihm Rita Süßmuth sozusagen zur wahlentscheidenden  kommt, läuft mir gedanklich und praktisch noch zu sehr  Person für 1987 erklärt.  in alten Strukturen. Sozialpolitisch bzw. sozialpraktisch  wird das gemacht, wofür der Staat per Gesetz bereits die  Remmers: Ich bin ehrlich der Überzeugung, daß weder  die Person Rita Süßmuth noch die Politik, die sie zu ma-  Rahmenbedingungen geschaffen hat und auch die ent-  chen versucht, von uns aus ın erster Linie wahltaktisch  sprechenden Finanzierungsmöglichkeiten bereithält, aber  verstanden wird. Es mag einige geben — auch an der  es ist kaum Zukunftsträchtiges darunter ...  Spitze der Partei —, die das so sehen. Ich bin aber ganz si-  HK: Fordern Sie da nicht Ihrerseits zuviel von der Kir-  cher, daß sie selbst das nicht so sieht und daß die aller-  meisten, die sie unterstützen, das nicht so sehen. Ich  che, von denen, die für sie sprechen, und von solchen,  die in ihren Gemeinden Verantwortung tragen, wenn Sie  hielte es auch für gefährlich, wenn man Überlegungen  und Maßnahmen zur Stärkung der Rolle der Frau —  erwarten, daß auf kirchlichem Boden wirtschafts- und  familienverträgliche Beschäftigungsmodelle entwickelt  Rolle sage ich lieber als Emanzipation — vornehmlich  wahltaktisch einsetzen würde. Für mich geht es dabei um  werden? Wenn sich ein Bischof zu Problemen der Ar-  beitsverteilung so äußert, wie Sie es geschildert haben,  eine ganz langfristige Perspektive: Wir werden nicht wie-  der zu Familienstrukturen zurückkehren, wie wir sie ein-  dann ist das ja trotz dabei wirksam werdender überkom-  mal gelebt haben. Die Frauen werden anders leben, und  mener Rollenklischees noch recht wirklichkeitsnah und  zurückhaltend. Mehr zu überfordern scheint mir die Kir-  die Männer werden sich bequemen, auch anders zu le-  ben. Und sie werden auch anders arbeiten, nicht mehr im  che Politiker in rechtspolitischen, mit ethischen Fragen  unmittelbar zusammenhängenden Sachverhalten ...  Sinne der herkömmlichen Erwerbsarbeit. Es geht um die  Frage, was wir angesichts der immer noch wachsenden  Remmers: Das hängt aber doch alles ganz eng zusam-  Freizeit machen werden, ob wir neue Formen der Nach-  men. Die Bürger — ich sage bewußt Mann und Frau — ha-  barschaftshilfe bekommen, weil Familie z.B. nicht mehr  ben heute eine ganz bestimmte Vorstellung davon, wie  heißen kann, daß alle an einem Platz wohnen und daß,  sie leben wollen. Sie wollen nicht mehr ein Familienle-  wenn der Vater alt wird, dann auch die Familie da ist  ben, wie man es sich früher vorgestellt hat, sondern sie  und ihn pflegen kann, sondern daß eine Familie mögli-  wollen neue Formen, in denen die veränderte Rolle der  cherweise den altgewordenen, alleinstehenden Nachbarn  Frau gelebt werden kann. Das impliziert natürlich auch  betreuen wird. Dafür müssen Selbsthilfestrukturen ge-  Fragen wie: Beständigkeit der Ehe, unter welchen Bedin-  schaffen werden. Auch damit unter heutigen Beschäfti-  gungen will man Kinder bekommen, wie gehen sie mit  gungs- und Mobilitätsverhältnissen Familie sein undSınne der herkömmlichen Erwerbsarbeıt. Es geht die

Frage, W as WIr angesichts der immer noch wachsenden
Remmers: I )as hängt aber doch alles Sanz CNS — Freizeılt machen werden, ob WIr NECUE Formen der ach-
INEeN Die Bürger ich SApCc bewußt Mann und raxu ha- barschaftshilfe bekommen, weıl Famlıulıe z. B nıcht mehr
ben heute iıne ganz bestimmte Vorstellung davon, WI1IE heißen kann, daß alle einem Platz wohnen und daß,
s$1e leben wollen. S1e wollen nıcht mehr eın Famıiılıenle- WEeNN der Vater alt wırd, dann auch die Familulıie da 1St
ben, WwW1e INa  — sıch trüher vorgestellt hat, sondern S$1e und ihn pflegen kann, sondern da{fß ıne Famlılie möglı-
wollen NEUEC Formen, In denen die veränderte Rolle der cherweise den altgewordenen, alleinstehenden Nachbarn
Frau gelebt werden annn Das implızıert natürlich auch betreuen wird. Dafür muUussen Selbsthilfestrukturen g-
Fragen wıe Beständigkeıt der Ehe, welchen Bedıin- schaffen werden. uch damıt heutigen Beschäftti-
SUNSCH ll INa  ; Kınder bekommen, WI1e€e gehen S1€Ee mıiıt O und Mobilitätsverhältnissen Famlılıe seın un:



\AInterview

diese Kınder bekommen kann, raucht NECUEC ftlexible Gesetzesänderung nıcht durchsetzbar ISt Ich halte e tür
Formen gegenseıtiger Hılfe Für mich geht da schlicht dringend geboten, dafß dıejenıgen in der CDU, die sagen,

dıe Frage: Wıe leben WIr in Zukunft, un wı1e schaften daß menschliches Leben VO  —; Anfang der Schwanger-
WIr dıe Voraussetzungen dafür? Da mussen WIr die 1NOTI- schaft da ISt; hre Posıtion auch poliıtisch deutlich
matıven Forderungen zusammenbringen mıt den praktı- chen, denn dieses Leben mu VO  - Anfang geschützt
schen Gestaltungsmöglichkeiten. Wır können nıcht For- werden. Und dıe Wähler mussen mındestens wissen, dafß
derungen stellen un Cun, als ob die Strukturen innerhalb der CD  r iıne ruppe 21Dt, dıe ‚WAar nıcht
überall die alten heben. die Mehrheit hat, weder in der Parteı noch on  ‘9 aber

ine sehr klare Posıtion vertritt. Dıie Wähler muüssen WIS-Die langfristige Perspektive 1St respektabel. ber
SCNH, daß innerhal der Parte1ı diese Posıtion g1bt.raumen S1e die urz- un mittelfristige nıcht ein-

tach eın ? iıne Mehrheiten ringende Parteı hat Wenn Fehler gemacht wurden und alles dıtffus lıef,
da{fß dıe Leute fragen, Ja haben WIr denn überhaupt nochschliefßlich eın Recht auf taktısches Verhalten und auf

die Sıcherung strategıscher Vorteıiıle. Für iıne Parte1ı WI1€E Politiker ın der CDU, die 1ın dieser rage iıne klare OsS1-
tiıon vertreten, dann mMuUu sich das die Parte1ı selbstdie CD  = könnte tödliıch se1ın, würde S1e die Jüngere schreiben.Frauengeneratıon überwıegend vernachlässiıgen oder Ver-

lıeren. Wenn S1e bestimmte Schichten VO Frauen, auf die ber die moralısche Verwerfung der Abtreibung
un die Art und VWeıse, WwWI1e€e das Strafrecht dabe!i ZUuUr Gel-sS$1e als VWählerpotentıial nıcht verzichten kann, tfür sıch

einnehmen oder zurückgewıinnen will, wırd S$1e 1n einem tung kommt, sınd WwWwel verschiedene ınge
Wahlkampf natürlıch auch „feministische“ Aspekte emmers: Dazu wollte ich gerade kommen. Ob wirklich
berücksichtigen haben Warum wiırd das zwiıischen Ihrer geholfen ISt; WENN WIr CNH, WIr kehren schärferen
Parteı und der Kıiırche nıcht eintach offen ausgetragen” strafrechtlichen Bestimmungen zurück, das 1St ıne -
emmers: Ja nNnu Bischof Hemmerle eiınmal VOT dere rage Man kann sehr ohl iıne sehr klare, die T:
Jahren: Politiker haben nıcht eicht, insbesondere Lung ungeborenen Lebens ausschließende Posıtion VOCI-

dann, WEeNnNn s$1e VO  —; Grundsätzen ausgehen. Sı1e mussen Lreten und dennoch der Meınung se1ın, schärtere straf-
dıe Grundsätze umsetzen, aber sS$1e müssen auch Wähler- rechtliche Bestimmungen würden keine Wunder bewir-
stımmen bekommen. Dieses Spannungsverhältnis mussen ken Deswegen muUussen WIr den Schutz des ungeborenen
WIr ber ich werde n1ıe un: nımmer irgendwel- Lebens auch mehr dem Gesichtspunkt helfen

Straten diskutierenche parteıtaktıschen Wınkelzüge mıtmachen, iIna  — eın
bißchen Programm, eın bilschen Frauentreundlichkeit Dıieses Motto wurde VO der sozıallıberalen Koalı-
und eın bifßchen teministisches Vokabular MI1Xt, und 1mM tion ZU  — Legıtimierung einer weitestgehenden Liberalisie-
übrıgen stehen WIr be1 allem Sar nıcht dahınter. Ich rung des Abtreibungsstrafrechts auch schon verwendet.
che nNnu  _ das mıt, OVON ich überzeugt bın, un das 1St für Damals hörte die C ID)  S als Opposıtionspartel nıcht
miıch eın teministisches Vokabular, das scheide ich aus N  . Wenn S$1e Jetzt selber benützt, ıne (Geset-
Von daher sehe iıch dıe Posıtiıon VO  e} Frau Süßmurch in e1- zesänderung abzulehnen, wırd nıcht glaubwürdıiger.
NC Gesamtzusammenhang. Taktische Überlegungen Müdlte die Union, WenNnn S$1e schon selbst in Sachen 218
kommen legıtiımerweıse hinzu, aber S1e können nıcht dıe keıine Klarheıt mehr schaffen kann, nıcht wenıgstens
Hauptsache se1in. Im übrıgen 1St doch > da ich doch deutlich machen, Was S1e 1St ıne säkulare Parteı, die
keine Kreıisparteitagssıtzung abhalten kann, ohne dafß christliches Ethos nıcht eintach ın Gesetzestorm zjeßen
die Rolle der Frau angesprochen wiırd, un: ISTt Nsere kann?
Pflicht, uns solchen Fragen stellen. Remmers: Man Sagtl iImmer, die Unıionsparteıen und ihr

Ethos Wır haben Ja einen Punkt eingangs bereıts ANSC-„Die CD  S 1St eıner Koalıtion sprochen: das Fehlen bzw die geringer werdende Zahl
VO polıtıschen Persönlichkeiten, dıe AUS festen christlı-geworden
chen Bindungen kommen. Der andere Grund dıe CD  e

Eın anderes Beıispıel: Um den DU haben die Uni1- 1St ıne breıte, in sıch plurale Volksparteı. Sıe 1St 1mM Un-
onsparteıen 1ın den etzten Monaten, gelınde ZESAZT, e1l- terschied ZUuU Zentrum noch während der Weıl1marer Re-
191  —- Eıertanz aufgeführt. Dıie Kırche und Teıle ihrer publık keıne Miınderheıitenparteı mehr. Das Zentrum WAar
Laıien wollen VO sıch AUS Recht da{fß SC- immer ıne solche und blieb deswegen notwendigerweıseschieht. ıne kleinere Schicht innerhalb der Parte1ı e71- immer auf Koalıtionen angewlesen. Die Unıion 1STt taktı-
plert das und rag als polıtische VWiıllensbildung miıt sche oder wenigstens potentielle Mehrheıitspartel. Die
Diese Schicht hat aber keine Aussıcht, sıch mehrheitlich Folge davon: dıe CD  S 1St in sıch einer Koalıtion SCdurchzusetzen, in der Koalıtion nıcht, aber auch ın der worden, die Kompromıisse, die früher mıt anderen Par-
Unıion selbst nıcht. ıne Verfassungsklage möchte INan, telen geschlossen wurden, muUussen 1in der Parte1 selbst BC-ll S$1e aber nıcht. Warum Sagl INa nıcht einfach auch sucht werden. Wenn iIna  — heute die NzZ Unıion vereın-
gegenüber der Kırche W as geht un W as nıcht geht? nahmen 111 für eın bestimmtes Ethos, dann edenkt
Remmers: Die Sache mıt dem 218 1St In mehrerer Hın- 198308  } nıcht hinreichend, dafß sıch beı den Unıionspar-
sıcht schwierig, un: War nıcht NUr deshalb, weıl ıne telen solche innerparteıliıchen Koalıtiıonen handelt.
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Dann MU sıch die Unıon aber auch redliıch die den christlıchen Überzeugungen deutlich nähersteht. Ich
rage stellen, welchen Sınn das für S1e hat bzw haben meıne deshalb, da{ß WIr dem In Parteina-
ann Dıie VO  — ihnen innerparteiliıche Koalıtıon INE  S stehen sollten.
steht Ja mehr oder wenıger deutlich 1mM Parteiprogramm:
lıberales, konservatıves, christliıch-soziales Element. ber De facto 1St Ihre Parteı ıne Koalıtion A4US christlı-

chen un säkularen Elementen, aber In einem eıl derJe nach Opportunıität {[uUuL Ina  , dann doch S: als ob katholischen Wählerschaft wırd S$1Ee doch verstanden,christlicher Glaube bzw diıe In iıhm grundgelegten I0S als se1l S$1e NUTr eın einen evangelıschen Wähler- undbensregeln wirklich Richtschnur waren, obwohl S$1e das Mandatsträgerteıl erweıtertes Zentrum. Und die Parteı
VO  > der Zusammensetzung der Parteı her Sal nıcht seın

LuL diesem eıl der (katholischen) Wählerschaft-können über auch S als ob S1e das wäre. Ist hıer eın Klärungs-
prozelß nıcht überfällig?Remmers: Ich ne1ge dazu, dıes sehr stark hıstorısch

hen ber WIr muUussen auch beachten, da{fß christliche Remmers: Soweılt dies tatsächliıch ISt, hat dıe Unıiıon el-
Grundsätze und Werte immer noch In den Unıi0onspar- NCN Klärungsprozeis siıcher noch VOr sıch. Dabe! wırd
teljen ehesten eıne Chance haben, beachtet WeTI- VOT allem darauf ankommen, da{ß sıch evangelısche un:
den Und ISt In der Unıiıon sıcher 5 da{fß christliche katholische Christen ZzZusammensetizen und gemeınsam
Grundüberzeugungen auch tür dıejenıgen VO Bedeu- überlegen, Wa INn der innerparteıliıchen Koalıtion Unıion
LunNng sınd, dıe sıch selbst nıcht als bekennende Christen christlicher Substanz wiırklıich überzubringen 1St. Des-
verstehen. Das Christlıche stellt immer noch auch für dıe halb MU auch Schluß gemacht werden miıt dem hıer und
Parteı als NZ ıne Klammer dar, auch WE lange da noch auftretenden Abzählen VO  — katholisch und Van-
nıcht mehr alle In gyleich starker Weıse davon ertafßt sınd. gelisch besetzenden Positionen. Gemeılnsam muUussen
uch der ökumenische Ansatz, hervorgegangen aus der WIr christlichen Grundüberzeugungen sovıel über-
Auseinandersetzung mit dem Natıiıonalsozialısmus und bringen WI1Ee NUu  — ırgend möglıch. Wır haben dann keine
aus dem Ende des Drıiıtten Reiches, 1St dabe]l beachten. Kraft mehr übrıg tfür solche Konkurrenz.
Dıiıe Selbstverständlichkeıt, miıt der evangelısche und ka-
tholische Christen 1n der Unıion zusammenarbeıten, SpCc-
z1ell bei uns In Niıedersachsen, macht eıiınen eigenen Wert „Erwartungen, die überhaupt nıcht
der Parteı 4aUuUsSs ber da{ß WIr nıcht LUTr 1n einer pluralıstı- mehr erfüllt werden können“
schen Gesellschaftt leben, sondern da{fß auch dıe Union als
iıne große Volksparteı davon gepragt ISt, mMu ebenfalls Anderseıts wırd gegenwärtig gerade auch ıIn der ka-
als ıne Selbstverständlichkeit akzeptiert werden. Dar- tholischen Kırche das Element der soz1ıal und ökologisch
über sollte sıch auch NSerTre Kırche nıcht wundern, S1E Sensıiblen stärker. Diese finden dann eher 1n anderen
hat das Problem Ja auch In sıch selbst. Parteıen, In der SPD oder be] den Grünen, ıne Heımat.

Kann VO daher das Zukunftsziel der Unıion überhaupt
iıne gewıß polıtische, aber vielleicht noch mehr noch eın anderes seın als das einer wirtschaftsliıberalen,

persönlıche rage Kann diıe tradıtionelle Verbindung bürgerlichen Volksparteı, die ganz unterschiedliche Ele-
VO  — Kırche un: Parte1ı für eıiınen katholischen Unı 0onspo- integriert?
ıtıker heute überhaupt noch wünschenswert seın? der
mu sıch als Christ WI1€e als Politiker seıner Parteı eher Remmers: Ich werde die Aufgabe der Christen 1ın der

wünschen, dafß Chriısten möglıchst In allen Parteıen mI1t- (CCDU ımmer darın sehen, das speziıfısch Christliche e1INn-
arbeıiten? Ist damıt für das Christentum UN: für Ihre Par- zubringen. ber ich sehe ıne Parteı auch nıcht als iıne
tel 1mM Grunde nıcht mehr A bzw ‚ ware Art Heımat, alles stımm1g gemacht und integriert

werden mu Für miıch 1St die Parteı eın Instrument ZUrgewınnen? Durchsetzung einer bestimmten Polıitik. Dieses Instru-
Remmers: Ich habe hıerzu ıne wenıger grundsätzlıche mMu INa  — sıch bedienen. Dazu mu I1a  — c$ In sSe1-
als pragmatısche Meınung Einerseılts bın ich troh über N  —_ inneren Kräfteverhältnissen kennen. Man MU WIS-
jeden Mictchristen, der sıch 1in irgendeiner demokratiı- SCNH, Wer zieht dort und WeTr zıieht da, Wer denkt In diıeser
schen Parteı engagıert. Andererseıts werbe ich aber auch Frage un: 1n jener anders, un mMuUu sehen, da{ß orthın
ımmer dafür, dafß die Christen sıch besonders 1n meılner SCZORCH wırd, wohin INan ziıehen möchte. In dieser Kon-
Parteı versammeln. Sosehr richtig ISt, da{fß jeder Chriıst stellatıon haben WIr Christen ine NZ bestimmte Aut-
da, gerade steht, Sauerteigfunktion hat und wahr- gyabe. Ich Sagec n1ıe jemandem, der In die CD  S kommt,;
nehmen kann, sehr weıiß iıch auch, dafß 1ın der Polı- mÖöge sıch INn ihr tür alles gleichermaßen engagleren.
tik und In den Parteıen immer darum geht, USammenzZUu- Sondern ich Sapc.: Geh In die C©DO. weıl dort die Rıch-
halten, ine Gruppe haben Und deshalb plädıere iıch LUNg, die ich mI1r für Christen vorstelle, ehesten ZU

nach w1e€e VOT dafür, da{fß eiınen Sınn macht, sıch Zuge kommt. Das ann dann einma[l mehr, eın andermal
gemeınsam in der CD  S engagıleren. Es kommt Ja wenıger sein. Im übrigen sehe ich miıch ın der Lage nach-
noch hıinzu, dafß die CDW NUuU wırklıch aUu$s ihrer BC zuwelsen, da{fß Junge Menschen, die sozıal und Öökolo-
schichtlichen Entwicklung heraus WwWI1e€e auch ın dem, W as gisch engagıert sınd, gerade be] uns ıhr Feld finden
heute VO  — den meısten CDU-Mitgliedern vertreten wırd, können. Meıne Vorstellung VO einer langfristigen Polı-
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tik gerade sozıal un: ökologisch, un:! das ın Balance zusammenzusehen, un: WAar S‘ da{fß nıchts Vorletz-
mıt der Wirtschaft schafft mMI1r immer wıeder viele Ju- LEeSs g1bt, das nıcht dem Wıssen das Letzte be-
gendliche Anhänger. Leider wiırd uns ıIn der Polıitik VO  = trachtet werden müßte.
der christlichen Soziallehre her In diesen Jahren, WIr
VOT einem gewaltigen Umbruch unserer sozıalen Struktu- Liegt das Problem letztlich nıcht daran, dafß die

Kırche ımmer noch zuwen1g dıe Folgerungen zieht A4U S
remnN stehen, sehr wenı1g2g zugearbeıtet. der auch VO  — ıhr theoretisch anerkannten Eıgenständıg-

Hat ich frage Sıe als Katholik nıcht auch die eıt der verschiıedenen Sachbereiche un auch zwischen
der moralıschen Norm In sıch un iıhrer rechtlichen Aus-Kırche In bezug auf Ihre Parteı eın csehr ungelöstes Pro-

blem noch VOT sıch, insofern S$1€e nach WI1e€e VOTL gewohnt gestaltung zuwenı1g unterscheıdet?
ISt, die Unionsparteıen OZUSagCNH als hre Parteıen be- emmers; Ich halte tür das legıtıme Recht der Kırche,trachten mıt der Folge, dafß S1Ee meınt, manches direkt
über die Parte1 oder VO  i der Unionsparteı gELraAaBENE Re- SCH B., W1€e das Rechrt auf Leben bestellt 1St

und W1€e geschützt werden mMu Wıe verwirklicht
yjerungen erreichen, kirchenamtlichen Einfluß auf
Kandidatenaufstellung Auft jeden Fall scheint S1e die wiırd, WI1e WIr ın Recht un WI1€E WIr HNC

Gesellschaft gyestalten oder W as WIr 1mM einzelnen sozıal-
Grenzen bzw dıe Möglıchkeiten eiıner Volksparteı In
dieser Beziehung übersehen. politisch Cun, dıes 1St dıe ureigenste Aufgabe der Polıti-

ker und erwächst Aaus der Eigenständıigkeıit der Sachberei-
che un AUS ihrem Mandat. Dabe! halte ich ausdrücklichRemmers: Davon bın iıch überzeugt. Deswegen übertor-

dert s1e uns als Politiker Ja auch, indem sıch Bischöte aufrecht, WAas ich über das Letzte und Vorletzte DESARL
oder auch OnN. kirchliche Persönlichkeiten verhalten, habe In der Wirklichkeit 1St das alles natürlich nıcht
als wären WIr noch das Zentrum. Das sınd WIr längst sauber LIreNNECN, WI1€e dıe Betroftenen jeweıls N
nıcht mehr und können WIr auch nıcht mehr seIn. Das haben möchten; da wırd 6S immer wıeder Überschnei-
sınd Erwartungen, dıe überhaupt nıcht mehr erfüllt WCIL- dungen geben. ber ich möchte mich Jetzt nıcht 1m e1IN-

zelnen auf ıne rechtsethische Debatte einlassenden können. Es kommt eshalb wenıger daraut d

überzogene Forderungen stellen, sondern überle-
SCNH, WI1e€E bekommen WIr möglıchst viele Christen dazu, „Das gesellschaftliche Engagement
sıch engagıeren, auch In dieser Parteı. mu{fß VOT allem VOT Ort stattfinden“

ber polıtisch pOoteNLeE Leute Rıta Süßmurtcth Sıe haben vorhın PESAQT, komme wenıger auf dıescheıint MIr eın Beıispıel se1n, S1E 1St iımmerhın
WI1e Sıe auch Mitglıed des Zentralkomitees dürften sıch Formulıerung VO Forderungen Aaus der Kırche als

darauf, wıeder mehr Chrısten die polıtische Frontkaum noch engagıeren kurzen Zügel der Kirche, SON- bringen. Wıe oll dies geschehen, WENN WIr eiınmal davondern als Chriısten, dıe War den grundlegenden Mo- ausgehen, da{fß dıe alten parteipolıtischen Zuordnungenralgrundsätzen der Kırche stehen, die sıch aber polıtisch sıch auflösen un SOZUSAßCN NMEUES Transmiıssionsriemen
OZUSagCN als Katholiken auf eıgene Rechnung außern
und sıch durchzusetzen versuchen. Die Parte1 In ıhren noch nıcht sıchtbar sind?

ührenden katholischen Persönlichkeiten macht dies Ja Remmers: Ich xylaube, da{fß die Rückbesinnung der Chri-
auch klar, WEn Heıner Geißler die Kıirchen In SOrs- Sten auf iıhre Gemeıinde, auch 1m Sınne der Ortsgemeinde
rältıg zwischen katholischen Bischöfen un protestantı- in einer Freizeitgesellschaft, W1€E WIr S1e heute haben,
schen Pastoren nıcht unterscheidender Manıer den nıcht eın negatıv sehen ISt. Von den Gemeindekernen
Kırchen öffentlich un: nachdrücklıch rat, sıch mIit den her können über den gottesdienstlichen Raum hınaus
etzten un wenıger mMIıt den vorletzten Dıngen be- auch über das Medium VO  —_ Basısgemeinschaften wıeder
schäftigen mehr Katholiken In das gesellschaftliche TIun hinein-

Remmers: Das mMUu nıcht sein. Ich persönlıch habe wachsen. Meıne Hoiffnung ISt, da{fß 4U5 dem Rückzug AaUuUsSs

den Orientierungsschwierigkeiten der modernen eltauch nıe den Eindruck gehabt, daß meılıne Kırche miıch
kurzen Zügel halten wollte. Ich halte auch für Jenseı1ts bürokratısch staatlicher oder auch der bisher

wırksamen gesellschaftlıchen Kräftte diıe Bereitschaft
SAaNZ normal, daß die Kırche gegenüber Politikern iıne wächst, sıch VO der eigenen Lebensbasıs her wıedertordernde Kırche ISt; WENN ethische Fragen gyeht mehr mıt gesellschaftlichen Problemen moderner eDas empfinde ich auch nıcht als überzogen. Das einz1ıge, bensgestaltung auseinanderzusetzen. Ich hoffe, dafß auf
Was iıch für eın Problem halte, ISt, da{ß S1IE hre Forderun- diese Weiıse sıch gerade für Christen wiıeder Zugänge
SCH häufig ohne Beachtung der Durchsetzungsmöglich- erlebbarer polıtischer Verantwortung auftun. Eınen kür-keıten stellt un auch nıcht hınreichend Vorstellungen Weg sehe ich nıcht.und Modelle entwiıckelqt, diıe zeıgen, WwWI1€e das, Was sS$1e tor-
dert, polıtisch, gesetzliıch realısıert werden kann. Im übrıi- Iun WIr Katholıken uns ın Deutschland dabe!1 INSO-

ftern esonders schwer, NEUEC Strukturen und ModelleSCH halte iıch Heıner Geißlers Außerung für mındestens
mılverständlich. Der eigentlıche Wıtz des Christentums entwıckeln bzw. solche sıch 4aUS sıch heraus entwickeln

lassen, weıl Katholizismus sehr formiert 1St,esteht doch gyerade darın, ZWAar dıe etzten un die VOTI-

etzten Dınge unterscheiden können, aber s1e doch aber dıe Strukturen Verbände GUC.,; auf denen die Formen
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aufruhen, N1IS mehr tragen Was müßte sıch da C1IYENL- sellschaft zugleich ihren Kapıllaren den Kleingrup-
ıch katholischen La1:entum als politischem Vorteld pCN un: gemeıinschaften verändert, scheint INIL

ändern? notwendıg SCIN, da{fß das gesellschaftliıche ngagement
Remmers Wır INUSSCNH, gylaube ich weıl IMIIL den Ver- VOT allem VOT ÖOrt stattfindet Gerade für das Engage-

men der Katholiken scheint INITr dieser lokale Bereichbandsstrukturen manches nıcht mehr läuft WIE früher,
eintach die Chance NUutzenN, VO  - den Gemeıinden her grundlegend SCIN Dort können Katholıken, Christen

Formen des Eınsatzes kommen Ich sehe keine lernen, MItL gesellschaftlıchen Problemen umzugehen
Ansätze den Verbandsstrukturen Was VO  = den Und WEeNnNn S1E das gelernt haben, können S1E leich-

ter bzw kompetenter ıhren Mannn bzw ihre Tau denVerbänden Aktivität geblieben IST bei Kolping,
uUuSW wırd inzwischen auch schon erster Linıe SANZ normalen weltlichen Strukturen un UOrganısations-
gemeindlichen Bereich wirksam tormen stellen Parteıen, Gewerkschaften, Verbrau-

cherverbänden oder Daß WITL unserer Artber WI1e soll Katholischen und überhaupt das
VO  — Gesellschaftt allem jeweıls noch 1N€ katholische

1ST CIn großes gesamtgesellschaftliıches Problem OI- Organısatıon halten können, daran gylaube ich nıchtden VO  —; den erfahrbaren Gemeinschatten un Lebens- mehr Das haben WIL schon beı den Gewerkschaften
TaUuUmMmMenNn her der Ausgriftf auftf die sozıalen un: polıtischen nıcht geschafft un WITL krıegen heute auch keıine katho-Großstrukturen erfolgen? Denn WI1e ein Gemennwesen lısche Parteı, keinen katholischen Rundtunk und möglı-aussıeht wırd letztlich doch dort entschieden Jedenfalls cherweise auch keinen katholischen Hausftrauenverbandwırd NUTr dort Politik großen gemacht? mehr aneben Mır scheıint das auch nıcht mehr N-
emmers Gerade weıl das 1ST un weıl sıch WE Ge- dıg sein

Entwicklung durch Selbsthilfe
Eın Ansatz der deutschen Entwicklungspolitik?
1ine Arbeitsgruppe Bundesministerium für wirtschaftlı- Zunächst einmal geht die ungenügende npas-
che Zusammenarbeit hat den etzten 21 Jahren SUuNg der Entwıcklungszusammenarbeıt dıe Bedıin-
anhand Reihe Uon Fallstudien e1Nn Konzept ZUT StAr- FUNSCH der Entwicklungsländer (D worauf insbe-

sondere diıe Diskussion die OZ10 kulturellen Fak-Rung DO  S Selbsthilfegruppen der Entwicklungsarbeit
Entwicklungsländern erarbeitet Der parlamentarıische hınweist
Staatssekretär Miınısterium Volkmar KÖhler ITUg die Wır werden ferner gefragt ob dıe nıcht stark
Grundgedanken daraus Ende Janunar Referat WDOTrT auf dem Gedanken des Transter autbaut SsCe1I e der
der Kölner Gesellschaft ZUur Förderung der Entwicklungsfor- VO gesellschaftspolitischen Konzepten, oder der
schung DOoTr Wenn dıe Vorschläge Leitidee DO Transter VO  } Technik welcher sıch als UNANSCMESSCNH
Entwicklungspolitik ayerden ollen, bedürfen 1E brei- erweılst weıl Technik nıcht 1Ur Maschine IST sondern
en Diskussion. Wır geben deshalb dıe Ausführungen KöÖöh- dort eingreift gewachsene Lebenstormen der Men-
lers (leicht gekürzt) ı Wortlaut z ieder. schen, der Handwerker der der Transter VO

Kapıtal welcher die Eıgenanstrengungen der Länder
und der Menschen verdeckt oder erstickt daraut
autzubauen

Warum Selbsthiltfe? Kritik wırd auch geübt den Regierungen der Ent-
wicklungsländer und der Wırksamkeit der staatlıchenDie ötftentliche Krıtıiık der Entwicklungshilfe verlagert Stellen der Entwicklungsländer, MI1L denen die bılate-sıch zunehmend VO  i Eınzelaspekten auf hre Wıirksam- rale staatlıche Zusammenarbeit durchgeführt wiırdeıt INSSCSam Dıie rage nach dem Sınn der Entwick-

lungshilfe erwächst aus der Tatsache, da{fß die Armut Die aufgeführten Eınzelprobleme sınd keineswegs NC  e
der Dritten elt nıcht ab sondern ZUuU eıl o Allerdings verlangt die fortdauernde Verschlechterung
pıde ZUN1ımmtL Da{iß dıe Bekämpfung der Armut bısher der Lebensbedingungen breiter Teıle der Bevölkerung
nıcht besser gelungen 1ST 1ST der Kern der Verunsiche- Entwicklungsländern drıngender 1nNe€e konstruk-
rung Oftensichtlich erreicht die Entwicklungszusam- LL1VE Antwort, WI1€e die Klufrt zwıschen uUNnserem Anspruch
menarbeıt EZ) tatsächlich nıcht ausreichend die Ziel- die Lebensbedingungen und dıe Arbeıitsproduktivität der
STUDDCH, dıe SIC sıch erreichen bemüht Die wesentli- Armen verbessern un dıe ökologischen Lebens-
chen der Diskussion vorgebrachten Gründe scheinen grundlagen sıchern, un der Realıtät der
die folgenden sEeIN schließen 1ST


